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reidjenbe, Scfjneebecke). 3ugegeben fei, baff bie Neigung gu foldjen
@infd)iebfeln oft bas guträglirfje SDÎag iiberfcijreitet, tuas fid) befonbers
im „mmibartlidjen" Vereins* itnb Sortragsjargon fd)ön mad)t. —

Sie „Slropfleerung", bie id) bamit beertbige, ruar fiir mid) bod) aud)
in einigen Seilen eine „^opfklärung". 3d) roieber()oie: ber 9îad)rid)ten*
fpredjer uon Sern ift keinesruegs befonbers fdjlimm; aber einer, ber
jahraus, jahrein uon ^lunberttaufenben täglich gehört roirb, follte in
feiner Sprache nidjt nur erträgiid), fonbern uorbilbtid) fein. Saritm
glaubte id) bie obige Kritik einmal anbringen gu follen. S5enn fie aud)
anbern Sprechern (am 9Hikropfjon, oor ber Sdjutklaffe, am Sortrags-
putt unb fonftroo) etroas bas fpracf)lid)e ©eroiffen beunruhigt, fo foil's
mid) freuen. ^ Sebrunner

imgp Cigpntumitdfîfeiten ôcc ôeutjdfim ©pcadfp
(Sortfetjung)

4.

Segen kann man uieles, aber id) mill nur groei Singe nennen:
Sparten unb ©ier. 3n beiben Sailen ift es ein meiblictjes 2Befett, bas

legt: eine buntme ©ans unb eine tpentte. 2Binb, ©emitter unb Sd)mergen
können fid) legen.

2t n legen können mir unfere Kleiber unb unfer ©elb.
2tus - legen kann man ©egenftänbe im Sdjaufenfter unb Seträge

für unfere Sreunbe. 2Bät)renb aber in ©elbfadjen bas S3ort „auslegen"
bie Satfaclje ober bod) ben ©lauben ausbrückt, bajj mir bas ©elb „nur"
ausgelegt fjaben unb fpäter mieberbekommen roerben, meint bas S3ort
2tus lagen bie itnkoften, bie mir gehabt haben unb bie uns beftimmt
niemanb roiebererftattet. ©troas gang anberes als eine 2tus lage ift
eine 2tus legung. 2tus legen können mir nämlid) aud) eine Sejtftelle,
entroeber fo ober anbers.

2t b legen foil man 2tkten nur, roenn fie fertig burd)gearbeitet finb,
unb einen 2tngug, menn er roirklid) nicht mehr gut ift, med ja Ser-
fchroenbung eine fd)led)te2tngeroohnheit ift, bie man ebenfalls ablegen kann.

©in-legen kann man Sohlen in Sdjufje, Srüd)te in ©läfer, ©elb
in Sanken, unb uieles anbere, gutnal im tpanbroerk unb Äunftgeroerbe.
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reichende, Schneedecke). Zugegeben sei, daß die Neigung zu solchen
Einschiebseln oft das zuträgliche Maß überschreitet, was sich besonders
im „mundartlichen" Vereins- und Vortragsjargon schön macht. —

Die „Kropsleerung", die ich damit beendige, war für mich doch auch
in einigen Teilen eine „Kopfklärung". Ich wiederhole: der Nachrichten-
sprecher von Bern ist keineswegs besonders schlimm? aber einer, der
jahraus, jahrein von Hunderttausenden täglich gehört wird, sollte in
seiner Sprache nicht nur erträglich, sondern vorbildlich sein. Darum
glaubte ich die obige Kritik einmal anbringen zu sollen. Wenn sie auch
andern Sprechern (am Mikrophon, vor der Schulklasse, am Bortrags-
pult und sonstwo) etwas das sprachliche Gewissen beunruhigt, so soll's
mich freuen. ^ Debrunner

Einige Eigentümlichkeiten öer deutschen Sprache
(Fortsetzung)

4.

Legen kann man vieles, aber ich will nur zwei Dinge nennen:
Karten und Eier. In beiden Fällen ist es ein weibliches Wesen, das

legt: eine dumme Gans und eine Henne. Wind, Gewitter und Schmerzen
können sich legen.

An-legen können wir unsere Kleider und unser Geld.

Ans-legen kann man Gegenstände im Schaufenster und Beträge
für unsere Freunde. Während aber in Geldsachen das Wort „auslegen"
die Tatsache oder doch den Glauben ausdrückt, daß wir das Geld „nur"
ausgelegt haben und später wiederbekommen werden, meint das Wort
Aus-lagen die Unkosten, die wir gehabt haben und die uns bestimmt
niemand wiedererstattet. Etwas ganz anderes als eine Aus-läge ist
eine Aus-legung. Aus-legen können wir nämlich auch eine Textstelie,
entweder so oder anders.

A b - legen soll man Akten nur, wenn sie fertig durchgearbeitet sind,
und einen Anzug, wenn er wirklich nicht mehr gut ist, weil ja Ber-
schwendung eine schlechteAngewohnheit ist, die man ebenfalls ab-legen kann.

Ein-legen kann man Sohlen in Schuhe, Früchte in Gläser, Geld
in Banken, und vieles andere, zumal im Handwerk und Kunstgewerbe.
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Selbft 53efct)roerben kann man ein »legen. Unterlegen roerben mir

uns ein Stiffen, menu ber Sift ijart ift, aber mir können and) einer

Sinterung eine Meinung unterlegen. Dlan foil ein SCiub nid)t unnötiger»

roeife überwiegen (b. t)- übers Änie; Son auf ber erften Silbe), aber

man foil fid), unö groar root)!, überwiegen (Son auf ber britten Silbe),

roas man gu tun im begriffe ift. 53 or» legen kann man einer 53er»

fantmlung einen 53efcftluft, bas ift bann eine 53or»lage. 51ber ber SJIann,

ber bie 53or»lage macftt, ift kein 53or=leger ; ein 53or»leger ift ein kleiner

Seppid). ©s gibt nocft eine 53or=lage, oon ber man abgeicftnen kann.

Serner kann man ein Sd)loft oor=legen unb einem ©aft bei Sifd)

(Speifen). 51ud) ©elb kann man oor»legen, roofür mir aber geroöftnlid)

oor.Jcftieften" ober nor„ftrecken" faaen. 3u rü ck legen kann man ©elb,

roenti man genügend oerbient.

51 u f legen roirb man ein Sifcfttucft, beoor man Speifen auf ben

Sifd) bringt, unb aufwiegen kann man 53ücfter, man kann fie fogar

roicbcr aufwiegen, roenn bie erfte 51uflage «ergriffen ift, in roeld)em Salle

der 53erleger roaftrfcfteinlid) gut auf »gelegt ift. 5tnbererfeits begeicftnen

roir eine kraffe £üge als einen auf»gelegten Scftroihbel. 3u legen kann

man fiel) fetbft Haustiere, fogar Äranktjeiten, roätjrenb ein 51rbeitnef)mer

eine 3u läge bekommt. $ i n legen können roir ©egenftänbe unb uns

felbft. 5B eg »legen, genauer rootjl: tjinroeg» legen, roerben roir alles, roas

roir im 5(ugenblick nid)t brauchen. Il m »legen kann man ein Ißtaib,

Steuern unb leiber aud) "DÏÏenfcften. 51(s fid) in 5)eutfd)lanb Sogialiften

unb 9îagi bekämpften, ftörten roir öfters, man müffe bie 55erräter um»

legen, nämlicl) erfcfylageti. 5Benn bie ©ifenbaftn überfüllt gu fein broljt,

oerfueften roir, einen ^(aft gu be» legen, ©in 5)iftoriker be »legt feine

53erid)te mit Quellenangaben, roir be »legen unfer 53rot (mit 53e lag),

unb ein be»legtes 53rot in ber ^)anb ift beffer als eine be»legte 3unge

im SJtunbe. 5Bir er »legen einen ©elbbetrag ober einen if)afen. 53 er»

legen kann man neben 53iid)ern aud) andere ©egenftänbe. 3 er »legen

kann man etroas in feine 53efianbteile.

5.

©s ift unglaublich roas man alles feften kann: ein SJÎufikftiick

(für oierftimmigen ©ftor), ^flangen, ^ueftftaben unb ben Sali, baft bas

alles fei. ©s ift aber nieftt alles, benn man kann beim "Rennen auf
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Selbst Beschwerden kann man ein-legen. Unter-legen werden wir
uns ein Kissen, wenn der Sitz hart ist. aber wir können auch einer

Äußerung eine Meinung unterlegen. Man soll ein Kind nicht unnötiger-

weise iib er-legen (d.h. übers Knie; Ton auf der ersten Silbe), aber

man soll sich, und zwar wohl, über-legen (Ton auf der dritten Silbe),

was man zu tun im Begriffe ist. Vor-legen kann man einer Ber-

sammlung einen Beschluß, das ist dann eine Bor-lage. Aber der Mann,
der die Bor-lage macht, ist kein Bor-leger; ein Bor-leger ist ein kleiner

Teppich. Es gibt noch eine Bor-lage, von der man abzeichnen kann.

Ferner kann man ein Schloß vor-legen und einem Gast bei Tisch

(Speisen). Auch Geld kann man vor-legen, wofür wir aber gewöhnlich

vor„schießen" oder vollstrecken" sagen. Zurück-legen kann man Geld,

wenn man genügend verdient.

Auf-legen wird man ein Tischtuch, bevor man Speisen auf den

Tisch bringt, und auf-legen kann man Bücher, man kann sie sogar

wieder auf-legen, wenn die erste Auflage vergriffen ist, in welchem Falle
der Verleger wahrscheinlich gut auf-gelegt ist. Andererseits bezeichnen

wir eine krasse Lüge als einen auf-gelegten Schwindel. Zu-legen kann

man sich selbst Haustiere, sogar Krankheiten, während ein Arbeitnehmer

eine Zu - läge bekommt. Hin- legen können wir Gegenstände und uns

selbst. Weg-legen, genauer wohl: hinweg-legen, werden wir alles, was

wir im Augenblick nicht brauchen. Um-legen kann man ein Plaid,
Steuern und leider auch Menschen. Als sich in Deutschland Sozialisten

und Nazi bekämpften, hörten wir öfters, man müsse die Verräter um-

legen, nämlich erschlagen. Wenn die Eisenbahn überfüllt zu sein droht,

versuchen wir, einen Platz zu be-legen. Ein Historiker be-legt seine

Berichte mit Quellenangaben, wir be-legen unser Brot (mit Be-lag),
und ein be-legtes Brot in der Hand ist besser als eine be-legte Zunge

im Munde. Wir er-legen einen Geldbetrag oder einen Hasen. Ber-
legen kann man neben Büchern auch andere Gegenstände. Zer-legen
kann man etwas in seine Bestandteile.

5.

Es ist unglaublich, was man alles setzen kann: ein Musikstück

(für vierstimmigen Chor), Pflanzen, Buchstaben und den Fall, daß das

alles sei. Es ist aber nicht alles, denn man kann beim Rennen auf
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ein "ißferb, kann jemanben an bie £uft ober in £?reil)eit unb oieles

aufs Spiel fegen. Sett kann man fcgneîler an» fegen als roteber los»

roerben ; 3eitpunkte kann man anlegen, unb felbft Speifen finb mandj»
mal an=gefegt, nämlicg galb oerbrannt.

Au s »fegen meint labein, roenn mir etroas an jemanbem aus=fegen.
Aber roenn roir ein ganges 3agr geftig gearbeitet gaben, finb roir frog,
roenn roir auslegen können mit ber Arbeit. "Siele Seefagrer finb auf
einfamen 3nfeln aus=gefegt roorben, unb bas ipauptroort biefes Sor»

ganges ift Aus »fegung, roägrenb Aus=fag bie Ärankgeit ber Aus»

fägigen ift. ©efagren foil man fid) nicgt leicgtfinnigerroeife aus »fegen.

"21b»fegen tut ber ©rucker ein Sud), aber aucg unguoerläffige Seamte
roerben ab=gefegt. Ab=fegen roill ber Kaufmann feine A3are, unb er ift
frog, roenn er einen guten Ab»fag gat. Stiefel unb Sreppen gaben igre
eigenen Ab=fäge, unb bann ift nocg ber, ben ber ©gef feiner Sekretärin
biktiert: „Ab »fag, Fräulein!"

®in fegen foil man feine gange Arbeitskraft, aber nicgt Diel ©elb
beim ^artenfpiel. 3n anbern S3orten, man foil nicgt um gu gogen

@in=fag fpielen. ©in=fegen roirb bas Orcgefter in bem Augenblick, roenn
ber ©irigent ben ©in=fag gibt. Un ter »fegen gebraucgen roir kaum, unb

roir giegen es oor, felbft einen Unter=fag untergufd)ieben. H ber »fegen

miiffen roir über einen Slug, roenn keine Srücke ba ift, unb über=fegen

(mit bem Son auf ber britten Silbe) können roir A3erke aus einer

Spracge in eine anbere.

Sor fegen kann man feinen ©äften etroas gu effen unb gu trinken,
aber man kann aucg ficg felbft etroas oor »fegen, roenn man nämlicg
einen Sor=fag fagt. 3urück fegen ift „oernacgläffigen" ; bas öpfer
füglt fid) fegr gurückgefegt. ©in iput ift gum Auf »fegen, aber ein Auf»

fag ift entroeber eine Scgularbeit ober ein Segrank» unb Safel » Auf»
fag. 3 u fegen mug man, roenn man nicgt riegtig kalkuliert gat, foroogl
im ©efegäft als beim Steegen, ©in Dtebenmenfcg kann uns gu»fegen,
unb groar fdjroer, Ärankgeiten tun basfelbe. 3Jîan kann etroas roeg»

fegen, nämlicg beifeite fegen, unb man kann ficg über etroas gin=roeg=

fegen. Aber roägrenb roeg »legen unb fort »legen, unb roeg ftellen unb

fort=fteIlen basfelbe bebeuten, meint fort »fegen etroas gang anberes als

roeg=fegen, nagegu bas ©egenteil. S3ir fegieben bie begonnenen Stubien

nicgt beifeite, roenn roir fie fort=fegen. Um »fegen ift ein kaufmännifeger
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ein Pferd, kann jemanden an die Luft oder in Freiheit und vieles

aufs Spiel setzen. Fett kann man schneller an-setzen als wieder los-
werden? Zeitpunkte kann man an-setzen, und selbst Speisen sind manch-
mal an-gesetzt, nämlich halb verbrannt.

Au s-setzen meint tadeln, wenn wir etwas an jemandem aus-setzen.

Aber wenn wir ein ganzes Jahr heftig gearbeitet haben, sind wir froh,
wenn wir aus-setzen können mit der Arbeit. Viele Seefahrer sind auf
einsamen Inseln aus-gesetzt worden, und das Hauptwort dieses Bor-
ganges ist Aus-setzung, während Aus-satz die Krankheit der Aus-
sätzigen ist. Gefahren soll man sich nicht leichtsinnigerweise aus-setzen.
Ab-setzen tut der Drucker ein Buch, aber auch unzuverlässige Beamte
werden ab-gesetzt. Ab-setzen will der Kaufmann seine Ware, und er ist

froh, wenn er einen guten Ab-satz hat. Stiefel und Treppen haben ihre
eigenen Ab-sätze, und dann ist noch der, den der Chef seiner Sekretärin
diktiert: „Ab-satz, Fräulein!"

Ein-setzen soll man seine ganze Arbeitskraft, aber nicht viel Geld
beim Kartenspiel. In andern Worten, man soll nicht um zu hohen

Ein-satz spielen. Ein-setzen wird das Orchester in dem Augenblick, wenn
der Dirigent den Ein-satz gibt. Un ter-setzen gebrauchen wir kaum, und

wir ziehen es vor, selbst einen Unter-satz unterzuschieben. Uber-setzen
müssen wir über einen Fluß, wenn keine Brücke da ist, und über-setzen

(mit dem Ton auf der dritten Silbe) können wir Werke aus einer

Sprache in eine andere.

Bor-setzen kann man seinen Gästen etwas zu essen und zu trinken,
aber man kann auch sich selbst etwas vor-setzen, wenn man nämlich
einen Vor-satz faßt. Zurück-setzen ist „vernachlässigen"; das Opfer

fühlt sich sehr zurückgesetzt. Ein Hut ist zum Aus-setzen, aber ein Auf-
satz ist entweder eine Schularbeit oder ein Schrank- und Tafel-Auf-
satz. Z u - setzen muß man, wenn man nicht richtig kalkuliert hat, sowohl
im Geschäft als beim Kochen. Ein Nebenmensch kann uns zu-setzen,

und zwar schwer, Krankheiten tun dasselbe. Man kann etwas weg-
setzen, nämlich beiseite setzen, und man kann sich über etwas hin-weg-
setzen. Aber während weg-legen und fort-legen, und weg-stellen und

fort-stellen dasselbe bedeuten, meint fort-setzen etwas ganz anderes als

weg-setzen, nahezu das Gegenteil. Wir schieben die begonnenen Studien

nicht beiseite, wenn wir sie fort-setzen. Um-setzen ist ein kaufmännischer
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fHusöruck, unb ber (SBaren*) ilmfag bereitet bem Kaufmann friebtidje
ober fcglaflofe 9täcgte. 2Ran kann aber aucg ^flangen um* fegen unb

9Hufikftiicke (aus einer Sonart in eine anbere). *2Benn im Kriege feinb«

liege Sruppert eine Stellung be fegen, bann ift bas eine 33e «fegung.

2)ag man aud) frieblidjerroeife "ißläge befegt, gef)t aus ben oielen Sdjilbern
geroor, bie beuttid) oerfeünben: ,,33efegt." ©in 33e=fag ift ein Gcgmuck,

mit bem man ein Äleib be=fegt. Selepgon=£eitungen finb ftets be=fegt.

3m SBütjnenleben be=fegt man bie Sollen eines Sgeaterftückes mit
Gcgaufpielem. „®s mar eine gtänjenbe 33e=fegung." ©r fegen kann

man etroas burd) etroas anberes, 3.3$. lutter burd) SOTargarine. „2)arf
id) 3t)nen 3f)re Unkoften erfegen?" meint abernicgt: „3)arf id) 3gnen
anftelle bes oon 3gnen für mid) ausgelegten ©elbes etroas anberes

geben?", fonbern einfad): „SDarf id) 3gnen 3gr ©elb roiebergeben?"
2)as 3Bort @r=fag gat eine fcglecgte 33ebeutung angenommen, roeil oiele

Firmen Sebensmittel ufro. gestellten, bie in 3Birklid)keit kein ©rfag
roaren. 3Jtan kann feine Ugr roie feine 33raut oer fegen, unb es gibt

oer=fegte Scgüler unb oer=fegte 33lägungen. ©nt»fegen kann man einen

SDÎenfcgen feines Höffens, unb nur allju oft ent fegen roir uns felbft.

3er fegeu bebeutet „auftöfen, oerberben, oernicgten". SÖtan fpricgt nom

©eift ber 3er«fegung. <p.<s. (Nairobi) (Seglug folgt)

kleine 6tcciflistet

„beut;
9îomuj fjat einmal gefagt, baff man an

ben Ufern ber SRtjone oom Quell bis sur
Btünbung fransöfifd) fprecfje. ®r rechnete

bas Qberroallis sum romanifdjen Canb.

3)as mar bid)terifd)e Sreifjeit bei iljm : er

juünfdjte fief) bas fo, roeil er bas 2)eutfd)e

in „feiner" Eanbfdjaft nid)t ertrug. Seit
Saljren finb aberaud)ÄräfteamB3erh, bie

aus bem bici)terifd)en B3unfd)bilb langfam
eine B3irklid)keit su madjen beabfidjtigen.
5)as Srangöfifdje fdjeint über ben Bfon«
roalb ins Qberroallis oorftojfen su roollen.

'Bon ber Äantonsregierung aus roerben

roalllo"
fransöfifd) abgefaßte Äreisfcfpeiben ins
QTikolaital unb ins ©oms t)inaufgefd)ickt.
Qie ©efcljäftsroelt oon ©enf, Eaufanne unb

Sitten oerkefjrt mit Bifper unb Briger
Firmen nur auf fransöfifd). Sie Eaufanner
Äreisbirektion ber SBB betreibt immer
nod) eine bett Qberroallifern abträglidje
Berfonaipolitik (roelfdje Stationsoor*
ftanbe oberljalb Salgefd)!). ®ie Bertretung
bes Qberroallis in ben Äantonsbel)örben

ift gans ungenügenb : ein einsiger Staats*
rat unb ein einsiger Äantonsricijter oon je

fünf; bie Bertretung ift alfo nur sroanstg*
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Ausdruck, und der (Waren-) Umsatz bereitet dem Kaufmann friedliche

oder schlaflose Nächte. Man kann aber auch Pflanzen um-setzen und

Musikstücke (aus einer Tonart in eine andere). Wenn im Kriege feind-
liche Truppen eine Stellung be-setzen, dann ist das eine Be-setzung.

Daß man auch friedlicherweise Plätze besetzt, geht aus den vielen Schildern

hervor, die deutlich verkünden: „Besetzt." Ein Be-satz ist ein Schmuck,

mit dem man ein Kleid be-setzt. Telephon-Leitungen sind stets be-setzt.

Im Bühnenleben be-setzt man die Rollen eines Theaterstückes mit
Schauspielern. „Es war eine glänzende Be-setzung." Er-setzen kann

man etwas durch etwas anderes, z.B. Butter durch Margarine. „Darf
ich Ihnen Ihre Unkosten ersetzen?" meint aber nicht: „Darf ich Ihnen
anstelle des von Ihnen für mich ausgelegten Geldes etwas anderes

geben?", sondern einfach: „Darf ich Ihnen Ihr Geld wiedergeben?"
Das Wort Er-satz hat eine schlechte Bedeutung angenommen, weil viele

Firmen Lebensmittel usw. herstellten, die in Wirklichkeit kein Ersatz

waren. Man kann seine Uhr wie seine Braut ver-setzen, und es gibt
ver-setzte Schüler und oer-setzte Blähungen. Ent-setzen kann man einen

Menschen seines Postens, und nur allzu oft ent-setzen wir uns selbst.

Ier-setzen bedeutet „auflösen, verderben, vernichten". Man spricht vom

Geist der Zer-setzung. P.B. (Nairobi) (Schluß folgt)

kleine Streiflichter

..deut)
Ramuz hat einmal gesagt, daß man an

den Ufern der Rhone vom Quell bis zur
Mllndung französisch spreche. Er rechnete

das Oberwallis zum romanischen Land.

Das war dichterische Freiheit bei ihm: er

wünschte sich das so, weil er das Deutsche

in „seiner" Landschaft nicht ertrug. Seit
Iahren sind aber auch Kräfte am Werk, die

aus dem dichterischen Wunschbild langsam
eine Wirklichkeit zu machen beabsichtigen.

Das Französische scheint über den Pfyn-
wald ins Oberwallis vorstoßen zu wollen.
Bon der Kantonsregierung aus werden

roallis"
französisch abgefaßte Kreisschreiben ins
Nikolaital und ins Goms hinaufgeschickt.

Die Geschäftswelt von Genf, Lausanne und

Sitten verkehrt mit Bisper und Brigcr
Firmen nur auf französisch. Die Lausanner
Kreisdirektion der SBB betreibt immer
noch eine den Oberwallisern abträgliche

Personalpolitik (welsche Stationsvor-
stände oberhalb Salgesch!). Die Vertretung
des Oberwallis in den Kantonsbehörden
ist ganz ungenügend : ein einziger Staats-
rat und ein einziger Kantonsrichter von je

fünf: die Vertretung ist also nur zwanzig-
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